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64 Bemerkungen zu dem Krankenkaſſengeſetz 


90 vom 15. Juni 1883. 

„40 

Er Von Landesrat Brandts. 

KE | (Schluß.) 

240 So klar die Beſtimmungen der S$ 11 und 27 find, jo 


92,60 zweifelhaft in die Auslegung des § 28. 

79,75 1) Die Zeitbeſtimmungen „für die Dauer der Erwerbs⸗ 
loſigkeit“ und „nicht für einen längeren Zeitraum, als ſie 
der Kaſſe angehört haben“, können dieſelbe juriſtiſche Be⸗ 
deutung haben, und zwar indem beide die Friſt bezeichnen, 
innerhalb welcher die Unterſtützungsbedürftigkeit hervortritt. 
In dieſem Falle würde fich die Sache praktiſch folgender- 
maßen geſtalten. Ein Schreinergeſelle arbeitet in A. vom 
1. bis 15. Januar, begibt fich dann auf die Wanderung 
und wird am 25. Januar in B. krank; er hat alsdann 
Anſpruch auf Unterſtützung gegen die Krankenkaſſe in A. 
Würde er am 1. Februar krank, ſo wäre ſein Auſpruch eve 
loſchen. 

2) Die beiden Zeitbeſtimmungen ſind von verſchiedener 
Bedeutung. „Die Dauer der Erwerbsloſigkeit“ bezeichnet 
die Friſt, innerhalb welcher die Unterſtützungsbedürftigkeit 
hervortritt, dagegen „der Zeitraum, während ſie der 
Kaſſe angehört haben“, die Zeitdauer, während welcher die 
au gewährt werden muß. Nach der letztern 
Auffa ung würde der Schreinergeſelle ſeine Anſprüche auf 

Unterſtützung auch am 1. Februar noch geltend machen 

können, nur wäre die Dauer der Unterſtützung zeitlich be⸗ 

ſchränkt, nämlich auf einen Zeitraum von 14 Tagen, alfo 
g bom 1. bis 15. Februar. Nach dieſer Auslegung ift es 
alſo gleichgültig, wann die Hilfsbedürftigkeit des früheren 
Kaſſenmitgliedes hervortritt; es muß nur fortwährend er⸗ 
werbslos geweſen ſein. 
3) Die „Dauer der Erwerbsloſigkeit“ und „der Beit- 
‚raum von höchſtens drei Wochen“ beziehen ſich beide ſo— 
wohl auf den Eintritt der Krankheit als auf die Dauer 
der Unterſtützung; es muß alſo die Krankheit während der 
Erwerbslosigkeit, ſpäteſtens innerhalb drei Wochen nach 
er Eintritt derſelben, entſtanden ſein, und es kann die Unter⸗ 
8 ſtützung nicht für längere Zeit als drei Wochen nach ent⸗ 
), ſtandener Erwerbsloſigkeit verlangt werden. Dann würde 
alſo der Schreinergeſelle Anſpruch auf Krankenunterſtützung 
nur für die Dauer vom 15. bis 29. Januar haben. Wenn 
er nach dem 29. Januar krank wird oder die vorher ein- 
getretene Krankheit über den 29. Januar hinaus dauert, 
iſt die Kaſſe von ihren Verpflichtungen befreit. 
art, Der $ 28 wird zweifellos zu Erörterungen und Pro- 
Rh. ‚geilen zwiſchen den Kaffen und frühern Mitgliedern reſp. 
den in die Rechte der letztern nach § 57 eintretenden 
Armen⸗Verbänden führen. Er iſt, je nach der Auslegung, 
1. welche in der Praxis die herrſchende wird, für die Armen- 
Verbände von großer oder von ſehr geringer Bedeutung. 
Als die richtigſte Auslegung erſcheint die sub 1 gegebene, 
/ bbb 
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nach welcher die Zeitbeſtimmung ſich nur auf den Eintritt 
der Krankheit und nicht auf die Dauer der Unterſtützung 
bezieht. Würde nämlich der Satz „nicht für einen längern 
Zeitraum“ ein neues Erfordernis zu dem bereits genannten 
„für die Dauer der Erwerbsloſigkeit“ hinzufügen, ſo müßte 
er mit dem vorhergehenden logiſch mit „und“ verbunden 
ſein, während die Verbindung mit „jedoch“ ihn als eine 
Altsführungsbeſtimmung charaktexiſſert. 

»Es würde ferner die Auslegung Nr. 2 zu den uner⸗ 
träglichſten Konſequenzen führen. Nach derſelben wäre es 
möglich, daß der Handwerksgeſelle, der ein ganzes Jahr 
oder noch länger erwerbslos bliebe, und keine Beiträge 
mehr zahlt (§ 27), immer noch gegen die Krankenkaſſe 
ſeines letzten Arbeitsortes im Falle einer Krankheit Anſpruch 
auf eine Kranken⸗Unterſtützung während drei Wochen habe; 
eine Konſequenz, die das Geſetz nicht gewollt haben kann. 

Sodann ſpricht der 8 28 nur pon Anſprüchen gegen 
die Krankenkaſſen und ſetzt für das Beſtehenbleiben der⸗ 
ſelben nach Aufhören der dieſelben begründenden Beſchäfti⸗ 
gung eine Friſt. Der Gegenſtand und der zeitliche 
Umfang der Anſprüche iſt erſt in den Schlußworten „auf 
die geſetzliche Mindeſtleiſtung“ gegeben; die „geſetzliche 
Mindeſtleiſtung“ ift nämlich in den $$ 6 und 20 nach 
Art, Höhe und Dauer beſtimmt. (Vgl. Motive zu SS 6, 
7, 8. „Die hier über Art, Höhe und Dauer der zu 
gewährenden Kranken-Unterſtützung getroffene Beſtimmung 
ſoll nach $ 16 des Entwurfs jetzt § 20] auch für das 
Mindeſtmaß der von den organiſierten Krankenkaſſen zu 
gewährenden Unterſtützung maßgebend ſein.“ Hätte die 
geſetzliche Dauer der Mindeſtleiſtung in § 28 beſchränkt 
werden ſollen, ſo müßte dieſelbe am Schluß den Zuſatz 
erhalten: „für ihre Anſprüche auf die geſetzlichen Mindeſt⸗ 
leiſtungen der Kaſſe für einen Zeitraum von höchſtens drei 
Wochen.“) 

Der Kommiſſionsbericht zu den SS 23 und 24 des 
Entwurfs (SS 27 und 28 des Geſetzes) ſpricht ſich gleich- 
falls, wenn auch nicht ausdrücklich, für die von uns adop⸗ 
tierte Auslegung aus. „Die $$ 23 und 24 der Vorlage 
beſtimmen, inwieweit und in welchen Fällen Kaſſenmit⸗ 
glieder nach Beendigung der Beſchäftigung, auf welcher ihre 
Mitgliedſchaft beruht, Anſprüche an ihre alte Kaſſe be⸗ 
halten können. § 24 beſtimmt, daß dieſelben während 
vorübergehender Erwerbsloſigkeit ihre Anſprüche an die 
Kaffe behalten.“ (Kommiſſionsbericht zu $ 24: „In zweiter 
Leſung beſchloß die Kommiſſion, die Zeitdauer des Be⸗ 
ſtehenbleibens der Anſprüche von ſechs Wochen auf 
drei Wochen, und den Umfang derſelben auf Die gejeh- 
lichen Mindeſtleiſtungen zu beſchränken.“) 

Es iſt alſo geradeſo, als wenn der betreffende Ar⸗ 
beiter während der Dauer der Erwerbsloſigkeit ꝛc. noch 
Kaſſenmitglied wäre. (Vgl. Motive zu § 24 des Ent- 
wurfes: „Nach § 24 folen auch diejenigen, welche er- 
werbslos werden, und in der Regel auch keine Beiträge 


mehr zahlen können, nicht ſofort aufhören, Mitglieder der 
Kaſſe zu ſein, ſondern mindeſtens noch ſechs Wochen lang 
[im Geſetz drei Wochen! ... ihre eventuellen Unter- 
ſtützungs⸗Anſprüche behalten.“) 

Art, Höhe und Dauer der Unterſtützung richten ſich 
alfo nach den $$ 6—8 und $ 20 des Geſetzes, d. h. der 
Betreffende muß im Falle der Krankheit 13 Wochen lang 
auf Koſten der Kaffe verpflegt werden. Nur hat er nicht 
Anſpruch auf die vollen ſtatutmäßigen Leiſtungen, ſondern 
nur auf die in § 20 angegebene geſetzliche Mindeſtleiſtung 
der Kaſſe. Eine weitere für die Armenverbände ſehr wich⸗ 
tige Beſtimmung enthält der $ 57 des Geſetzes. Hiernach 
geht, wenn für ein Kaſſenmitglied die öffentliche Armenpflege 
ausgeübt wird, der Anſpruch desſelben auf Krankenunter⸗ 
ſtützung gegen die Kaſſe auf die Gemeinde oder den Armen⸗ 
verband über, von welchem die Unterſtützung geleiſtet iſt. 

$ 77 beſtimmt ſodann, daß die Unterſtützungen, welche 
nach Maßgabe des § 57 Abſatz 2 erſetzt find, nicht als 
öffentliche Armenunterſtützungen gelten. Beide Paragraphen 
gelten indes nicht für Knappſchafts⸗ und eingeſchriebene 
Hilfskaſſen. 

Es fragt ſich, in welchem Verhältnis dieſe Beſtimmungen 
zu den §§ 28, 30 und 62 des Reichsgeſetzes über den 
Unterſtützungswohnſitz ſtehen. Dem Wortlaute nach kann 
als Armenverband, von welchem die Unterſtützung geleiſtet 
ift, nur der nach $ 28 des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes 
vorläufig unterſtützende Ortsarmenverband angeſehen werden. 
Für dieſe Auffaſſung ſpricht anſcheinend der Kommiſſions⸗ 
bericht zu § 51 (jetzt $ 57). „Es ift alfo .. . eine zwei⸗ 
malige Regreßnachnahme möglich, zunächſt von ſeiten des⸗ 
jenigen Armenverbandes, der die vorläufige Unterſtützung 
geleiſtet hat.“ 

Hiernach würde alſo der vorläufig unterſtützende Armen⸗ 
verband zunächſt keinen Regreß gegen den definitiv verpflich⸗ 
teten Armenverband haben; denn auf ihn ift der Anſpruch 
gegen die Krankenkaſſe kraft des Geſetzes übergegangen, und 
ſoweit die Leiſtungen der Krankenkaſſe die Auslagen des 
Armenverbandes decken, gelten letztere nicht als Armenunter⸗ 
ſtützung; ſie können alſo auch gegen einen andern Armen⸗ 
verband nicht liquidiert werden. 

Indes kann es nicht die Abſicht des Krankenkaſſengeſetzes 
geweſen ſein, ſo tief in das Geſetz über den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz und in das Verhältnis der Armenverbände zu ein⸗ 
ander einzuſchneiden. 

Die oben citierte Bemerkung des Kommiſſionsberichtes 
von der vorläufigen Armenpflege braucht nicht notwendig 
auf das Verhältnis der Armenverbände zu einander, ſon⸗ 
dern kann ſehr wohl auf das Verhältnis der Armenverbände 
zu den Krankenkaſſen bezogen werden. 

Der § 572 läßt überhaupt das Verhältnis der Armen⸗ 
verbände zu einander unberührt. Dem vorläufig unter⸗ 
ſtützenden Armenverband wird nicht ſein Regreßrecht gegen 
den definitiv verpflichteten genommen; wenn er von dem⸗ 
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344 Den Frieden gefunden. 


(Schluß.) 

Hatte mir Hoheneck vorher nicht gefallen, ſo gefiel es 
mir jetzt auch nicht, nur aus einem ganz andern Grunde. 
Jetzt erſt ſah ich, wie verwahrloſt das Schloß war, und 
ſogleich ging ich ans Werk, auch ihm einen andern Cha⸗ 
rakter aufzuprägen. Doch wie geiſtig friſch, wie froh und 
glücklich ich auch war, mir fehlte etwas, und zwar immer 
und überall, am Morgen und am Abend, zu Hauſe und 
draußen, beim Arbeiten und bei der Ruhe, und dabei wußte 
ich nicht einmal, was es ſei. Als ich eines Tages die 

Seth = ‚Bilder meiner Vorfahren betrachtete, da wurde mir ur- 
chts⸗ plötzlich klar, was mir fehlte, und diefe Erkenntnis trieb 
-, mir das Blut in die Wangen, ließ mein Herz pochen und 
non machte mich noch froher, als ich es ſchon geweſen war. 

Neben dem Bilde meines Vaters hing das wohlgetroffene 
Portrait meiner Mutter. Mit dem beſeligenden Bewußt⸗ 
— fein, der Hochverehrten nunmehr wieder näher zu ſtehen, 
ließ ich meine Blicke auf den milden Zügen der Teuern 
ruhen. Mir ſchien es, als habe die Mutter nie fo gütig 
und freundlich auf mich herabgeblickt, und jetzt verſtand ich 
mich ſelbſt. Was den Vater beglückt hatte, mußte auch 
mein Glück vollſtändig machen: ein liebes, treues, frommes 
Weib; und mit dieſem Gedanken zugleich ſtieg das Bild 
Annas vor mir auf und trat an die Stelle der Mutter. 
Sie und keine andere war im ſtande, mein Glück voll⸗ 
ſtändig zu machen! Sie hatte mich Gott wieder finden 
lajjen; aber Gott ließ auch mich fie finden. 

Am andern Morgen ſchon war ich auf dem Wege zum 


Alphofe, wo mein Erſcheinen laute Freude hervorrief; geiſtig 
war ich ja ſchon ein Mitglied der wackern Familie ge- 
worden. Es entging mir nicht, daß Annas Augen hell 
aufleuchteten, als ich ſo unerwartet eintrat. 


Was ich wollte, ſollten alle wiſſen. Es bedurfte nicht 
des Alleinſeins mit Anna, um ihr zu fagen, was mich fo- 
bald wieder hinaufgeführt hatte. Ich ſchritt auf meine 
Retterin zu, und ihr beide Hände entgegenſtreckend, ſagte 
ich, während die Eltern und die Brüder erſtaunt aufſchauten: 
„Schau, Anna, Deinetwegen bin ich heut gekommen. Es 
hat mich nimmer gelitten da unten, bis Du mir eine gar 
wichtige Antwort gegeben, Anna, kannſt Du mich nicht lieb 
haben? Willſt Du mein ſein für's ganze Leben, mein 
treues, liebes Weib?“ 

Da flammte es auf bis hoch in die Stirne; weißt Du, 
Werner, gerade ſo, wie geſtern Abend die Berge ſo wunder⸗ 
ſam erglühten. Und dann lugte plötzlich all die Liebe, die 
unſer Herrgott ihr ins Herz hineingelegt, aus den Augen 
heraus, und ehe die andern noch wußten, wie's gekommen, 
da hielt ich ſie in meinen Armen und hätte ſchier weinen 
mögen vor lauter Seligkeit. 

Da fühlte ich, wie der Vater die Hand mir ſchwer auf 
die Schulter legte, und hörte, wie er ſprach: „Schau, ſchau! 
Iſt das auch eine Art zu freien? Sind kein Vater und 
Mutter mehr da, die der Red wert ſind? Stät, ſtät! 's wird 
halt nit ſo gar zeitig ſein.“ : 

Anna eilte in die Arme der unter Thränen lächelnden 
Mutter und barg das glühende Geſicht an ihrer treuen 
Bruſt. Ich aber warb in aller Form um mein Weib. 


„Was ſagſt, Mutter?“ wandte Annas Vater ſich zu 
ſeiner Frau, ohne mir Antwort zu ſtehen. 

„Ich ſag in Gottes Namen ja,“ erwiderte die Mutter 
und legte die Hände ſegnend auf das Haupt ihres Lieblings. 

„Und ich ſag nit ja,“ hub der Vater wieder in 
feiner ruhigen, beſtimmten Weile an, daß wir vor Schrecken 
auffuhren. 

„Stät, ſtät!“ unterbrach er mich, als ich bittend auf 
ihn eindringen wollte. „Will's unſer Herrgott, dann ſage 
ich auch ja; aber Ihr laßt einem nit mal Zeit, den zu 
fragen. Schaut, gnädiger Herr, ich ſag ja, wenn Ihr übers 
Jahr, ich will's noch um ein paar Tage kürzer machen, um 
Neujahr, wieder kommt und dann die Anna noch haben 
mögt. So a Herzel ſchnappt zu wie a Stutzen, den man 
nit obachtet. Feuer gibt's und knallen thut's auch, aber 
man trifft nit alleweil. Gibt's übers Jahr noch Feuer, ſo 
mag's ſein. Bälder nit. So, das wär halt meine Meinung.“ 

Und ſo blieb es. Zufrieden kehrte ich nach Hoheneck 
zurück. Ich mußte meinem zukünftigen Schwiegervater Recht 
geben, wenn es mir auch leid that, mich nicht ſchon jetzt 
in der Vereinigung mit der Geliebten meines Glückes zu 
freuen. 

Mein Plan für das kommende Jahr war gemacht. Nach 
gründlichem Verhandeln mit meinem Verwalter, dem ich 
Auftrag gab, die verpachteten Beſitzungen zu eigener Be⸗ 
wirtſchaftung wieder zu fordern, verließ ich Hoheneck und 
meine Heimat auf längere Zeit. 

Vier Tage ſpäter war ich in Rom, und nach abermals 
zwei Tagen kniete ich zu den Füßen des hl. Vaters. Ich 
hatte das Glück und die hohe Ehre, in Privat⸗Audienz vor⸗ 
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jelben Gebrauch macht, ift er eben nicht mehr derjenige 
Armenverband, „von welchem die Unterſtützung geleiſtet iſt.“ 
Es ſteht alſo der vorläufig unterſtützende Armenverband zu 
den Krankenkaſſen in demſelben Verhältnis, wie nach § 62 des 
Reichsgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz zu allen übri⸗ 
gen dem Unterſtützten gegenüber Verpflichteten, d. h. er hat 
die Wahl, ob er die Krankenkaſſe oder den definitiv ver⸗ 
pflichteten Armenverband in Anſpruch nehmen will. Im 
letztern Falle geht der Anſpruch gegen die Kaſſe auf den 
definitiv zahlenden Armenverband über. 

Indes werden die vorläufig unterſtützenden Armenver⸗ 
bände in ihrem Intereſſe wohl daran thun, zunächſt die 


Krankenkaſſen in Anſpruch zu nehmen, da ſie dieſen gegen⸗ 


über nicht an den miniſteriell feſtgeſetzten Tarifſatz gebunden 
ſind, vielmehr ihre vollen Auslagen liquidieren können, wäh⸗ 
rend ſie von den regreßpflichtigen Armenverbänden die viel⸗ 
fach die Tariffätze überſteigenden wirklichen Koſten nicht 
erſetzt erhalten. 

z œäꝛʃq ae 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 10. April. 

* Der Kaiſer nahm geſtern die perſönlichen Meldungen 
des Generalmajors von Hesberg, bisher Kommandeur der 
20. Kavalleriebrigade, entgegen, welcher mit der Führung 
der zu bildenden Kavalleriediviſion beim erſten Armeekorps 
beauftragt iſt, ferner des Vizeadmirals und Chefs der 
Marineſtation der Oſtſee, v. Wickede. 

In Nr. 77 veröffentlichten wir aus dem Hamburger 
Korreſpondenten unter dem Titel „Der Antrag Huene“ 
einen offiziöſen Artikel, der den Zweck hat, den National⸗ 
liberalen den Antrag Huene zur Annahme zu empfehlen. 
Die „Nat.⸗L.⸗Korreſp.“ antwortet der Regierung auf dieſen 
vernünftigen Vorſchlag in einer abſagenden Weiſe. In dem 
betr. Artikel heißt es u. a.: Wie die parlamentariſchen Ver⸗ 
hältniſſe bei uns liegen, verdenken wir es der Regierung 
nicht, daß ſie, wie ihre Organe ſagen, ohne Anſehen der 
Partei das Gute nimmt, wo ſie es findet; wir glauben 
von unſerer Partei das Gleiche ſagen zu können; nur be⸗ 
ſtreiten wir, daß der Antrag Huene „das Gute“ iſt. Wenn 
die Regierung trotz allem und allem denſelben acceptiert, 
ſo kann ſie es, unſeres Erachtens nur thun in der Abſicht, 
dem Zentrum die Verpflichtung zuzuſchieben, durch dem⸗ 
nächſtige Bewilligung neuer Reichsſteuern den Einzelſtaaten 
in den Matrikularbeiträgen diejenige Erleichterung zu ver- 
ſchaffen, welche ihnen durch den Antrag Huene jetzt vor⸗ 
enthalten wird. Ob dieſe Verpflichtung ſeinerzeit ein⸗ 
gelöſt werden wird, iſt uns ſehr zweifelhaft. Was man 
dagegen als ſicheren Effekt der Annahme des Antrags 
Huene vorherſagen kann, daß iſt die Neubefeſtigung 
der Einheit und Machtſtellung des Zentrums. 
Das iſt auch der einzige Zweck ſeiner Urheber. Daß aber 
nun die Nationalliberalen trotz aller ſachlichen Gegengründe 
derſelben fördern helfen ſollten — dieſe Zumutung, dächten 
wir, könnte man ſich ſparen!“ Die Nationalliberalen kom⸗ 
men uns vor wie Schulbuben, die erſt gezüchtigt werden 
müſſen, ehe ſie das „wirklich Gute“ annehmen. Wäre der 
Antrag von einer andern Partei und nicht von ſeiten des 
Zentrums ausgegangen, ſo hätten die Nationalliberalen da⸗ 
gegen nichts einzuwenden gehabt. Man ſieht in dieſem 
Gebahren ſo recht den kleinlichen Standpunkt, auf dem die 
Nationalliberalen ſtehen. Es iſt nur gut, daß ihr Votum 
auf die Annahme dieſes Antrags ohne Einfluß iſt. 

* Der „Reichsanzeiger“ veröffentlichte geſtern Mit- 
teilungen über den gegenwärtigen Stand der Saaten 
in der preußiſchen Monarchie nach den bei dem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium eingegangenen Berichten der Re- 
gierungen. Der Stand der Saaten wird darin im allge- 
meinen als ein befriedigender bezeichnet; faſt überall ſind 
die Saaten gut durch den Winter gekommen. 

In der letzten Zeit iſt in der Preſſe mehrfach von 
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einem „ſchleswig-holſteiniſchen Kolonial-Unter⸗ 
nehmen“ die Rede geweſen; wie ſich jetzt herausſtellt, 
handelt es ſich dabei um die — Beförderung der Aus⸗ 
wanderung nach Argentinien, vor der wiederholt von 
ſeiten der Behörden gewarnt worden iſt. 

* Während in den anderen Provinzen die Bildung bon 
Gewerbekammern für die ganze Provinz in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt, wird in Schleſien die Errichtung von drei 
Gewerbekammern, in Oppeln, Breslau und Liegnitz, be⸗ 
abſichtigt. i 

* In der Zeit von Anfang Januar bis Ende Februar 
1885 belief ſich die Zahl der überſeeiſchen Aus wan⸗ 
derer aus Deutſchland auf 6580. Im gleichen Zeitraum 
betrug die Zahl derſelben: 

1884 1883 1882 1881 
10 504 12 516 14538 11591 

Wenn es richtig wäre, was im Reichstag vom Fürſten 
Bismarck behauptet wurde, daß die ſteigende Zahl der 
Auswanderer dem ſteigenden Wohlſtand entſpricht, ſo würde 
dieſer im laufenden Jahre ſtark in der Abnahme ſein. 

* Die „National⸗Ztg.“ ſchreibt: „Das Geſetz über die 
Wan derlagerſteuer, welches bekanntlich u. a. dazu ge- 
ſchaffen worden iſt, die Konkurrenz der Wanderlager den 
anſäſſigen Geſchäften gegenüber einzuſchränken, hat in Berlin 
wenigſtens in eklatanter Weiſe ſein Ziel erreicht. Während 
pro 1882/83 die betreffende Steuer für Berlin etwa 100 
Mark, pro 1883/84 150 M. eingetragen hat, ſo hat dieſelbe 
für das Etatsjahr 1884/85 nach einer Antwort der Staats⸗ 
behörden auf eine Anfrage des Kämmerers Runge gar nichts 
eingebracht. 

* Die Hamburger Firma Eduard Willers ſucht Hand⸗ 
werker, kleine Kaufleute, kleine Kapitaliſten und Arbeiter 
zur Überſiedelung nach Kamerun auf Woermannſchen 
Dampfern. Zur Warnung teilen wir mit, was Dr. 
Reichenow, der längere Zeit Weſtafrika bereiſt hat, noch 
kürzlich über Land und Leute in Kamerun in einem Vor⸗ 
trage geſagt hat. Das Klima, führte er aus, ſei über alle 
Maßen gefährlich. Noch kein Europäer habe längere Zeit 
in Kamerun gelebt, ohne ſchweren Schaden zu erleiden. 
Niemals würde der Weiße ſich in Kamerun akklimatiſieren 
können, niemals werde Kamerun ein Ziel für Auswanderung, 
eine Kolonie für Ackerbauer bilden können. Vielleicht werde 
es ſpäter einmal gelingen, mit Hilfe der Eingeborenen in 
Kamerun Plantagenwirtſchaft zu treiben, aber das habe 
noch gute Wege. Die Eingeborenen ſeien ſo faul, daß ſie 
weder durch Zwang noch mit Güte zur Arbeit zu veran- 
laſſen ſeien. Vorläufig bleibe alſo Kamerun, was es bereits 
ſeit einer Reihe von Jahren ſei, eine Handelsſtation, auf 
der nur wenige Europäer Beſchäftigung finden könnten. 

*Im Februar 1874 hatte ſich die Staatsregierung 
bei Schließung des Prieſter-Seminars in Trier 
nicht darauf beſchränkt, jede Unterrichtsthätigkeit den 
Profeſſoren zu unterſagen und die Alumnen auszu⸗ 
weiſen, ſondern ſie hatte auch die ſämtlichen Güter des 
Seminars, darunter namentlich die Gebäude und Wein⸗ 
berge, welche in dem napoleoniſchen Dekret vom 9. Ven⸗ 
töfe XIII. dem biſchöflichen Prieſter⸗Seminar überwieſen 
worden waren, für Staatseigentum erklärt, unter dem 
Vorgeben, daß dem Seminar nur die Nutznießung an dem⸗ 
ſelben zuſtehe. Auf die hiergegen von dem Seminar an⸗ 
geſtrengte Klage hin hat das fgl. Land gericht am 7. d. 
das Urteil dahin gefällt, daß der Fiskus nicht der Eigen⸗ 
tümer jener Güter ſei, dieſe vielmehr dem Seminar voll und 
ganz zugehörten. Dem Fiskus wurden die Koſten zurLaſt gelegt. 

* Durch den Regierungspräſidenten Naſſe in Trier 
haben Ihre Majeſtät der Kaiſer und die Kaiſerin den 
Verwandten des verſtorbenen Dompropſtes Dr. Holzer 
ausſprechen laſſen, daß Allerhöchſtdieſelben das Hinſcheiden 
dieſes ebenſo treuen Dieners der Kirche wie der Monarchie 
aufrichtig beklagen. 

* Der Stadt Bielefeld waren aus dem Belagerungs⸗ 


gelaſſen zu werden. In kurzen Zügen entrollte ich dem 
hl. Vater mein Leben und auch meine ſchwere Schuld gegen 
ihn ſelbſt als ehemaliger Freiſchärler. Verzeihung von ihm, 
gegen den ich die Waffen getragen, zu erlangen, war der 
Zweck meiner Reiſe geweſen, und ich erreichte ihn. Ich 
kann Dir nicht lebhaft genug die Güte und Freundlichkeit 
des hl. Vaters ausmalen, als er einen verlorenen Sohn 
reumütig zu den Füßen des Vaters zurückkehren ſah. 

Nachdem er mit innigen Worten ſeine Verzeihung aus⸗ 
geſprochen, hob er mich mit ſeiner Rechten auf, um ſich in 
leutſeligſter Weiſe noch länger mit mir zu unterhalten. 
Dann trat er zu ſeinem Schreibtiſche, nahm eine ſeiner 
Photographien und ſchrieb mit feſter Hand ſeinen Namen 
darauf. Hierauf entließ er mich mit den Worten: „Wenn 
Dich Gott abermals nach Rom führt, mein Sohn, ſo wird 
es mir Freude machen, Dich wiederzuſehen. Gott und die 
hl. Jungfrau ſeien mit Dir!“ 

In Deutſchland beſuchte ich noch einige hervorragende 
landwirtſchaftliche Anſtalten. Als das Frühjahr kam, kehrte 
ich nach Hoheneck zurück. 

Annas Vater hatte fortlaufend Nachrichten von mir 
erhalten. Er ſollte die Überzeugung gewinnen, daß es mir 
Ernſt geweſen ſei mit der Umkehr zu einem andern Leben, 
aber auch mit der Liebe zu Anna. Im Laufe des Sommers 
ſprach er häufig auf Hoheneck ein, und mit Genugthuung 
vernahm ich ſein Lob über alles, was er hier ſah. An 
der Seite meines tüchtigen Verwalters, der auch jetzt noch 
in meinen Dienſten iſt, beſorgte ich die ausgedehnte Bewirt⸗ 
ſchaftung meiner Güter ſelbſt und unter ſichtlichem Schutze 
Gottes. l 

Sonntag war's, der 4. September. Als ich ins Dorf 
hinab kam zur Kirche, ſtand Annas Vater, mich enwartend, 


zuſtande täglich 100 M. Koſten für die Gemeindekaſſe er⸗ 
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am Portale. Nach dem Gottesdienſte begleitete er mich 
hinauf nach Hoheneck. Mit Stolz zeigte ich ihm, was 
alles geſchehen, und immer freundlicher und zufriedener wurde 
ſein Geſicht. 

Als wir nach Tiſch das Gebet geſprochen, rückte ich 
ihm näher und begann: „Muß es denn wirklich gerade bis 
Neujahr aufgeſchoben werden? Habt Ihr noch kein rechtes 
Vertrauen zu mir gefaßt?“ 

Er lächelte und erwiderte: „Schau, freut mich's doch, 
daß Ihr ſelbſt davon anfangt. Bin ja doch nur halt wegen 
der Sach kommen. Das Mädel fingt nimmer ſoviel als 
vordem, und alleweil zählt's im Kalender, wie viel Tag 
's noch gibt bis Neujahr. Wie ſchaut's, habt Ihr's noch 
gern das Anneri?” 

Wie mir das aus der Seele geſprochen war! 

„Gut denn,“ fuhr er fort. „J glaub, unſer Herrgott 
will's haben. Habt Ihr Zeit am Donnerstag — 8 ift 
ein Feiertag: Maria Geburt — ’nauf zu kommen zum 
Alphofe? Könnt dann mein Annerl fragen, ob fie noch 
warten will bis Neujahr. Mir wird's ſelbſt alleweil zu 
lang.“ 

Sechs Wochen ſpäter führte ich mein Weibchen auf 
Hoheneck ein; glücklicher als wir war niemand im ganzen 
Tirolerlande. Und als wieder Maria Geburt kam, da be⸗ 
trachteten wir beide in überſtrömender Freude unſern Erſt⸗ 
geborenen, welchen ich in dankbarer Verehrung Pius nannte; 
zum Zeichen, daß Vaterlandsliebe und Treue zur Kirche in 
demſelben Herzen Raum gefunden haben, erhielt er zugleich 
den Namen unſeres Kaiſers. Möge niemals die Ehrfurcht 
und Liebe zur Kirche in ſeinem Herzen wanken, dann wird 
er auch ſtets mit Treue und Liebe zum Vaterland und 
Kaiſer ſtehen. Das walte Gott!“ 


wachſen. Schon aus dieſem Grunde begrüßt die Bürger⸗ 
ſchaft die Aufhebung desſelben mit Freuden. 

* Der König von Belgien feierte geſtern feinen 
50 jährigen Geburtstag. Zur Feier desſelben ift auch das 
öſterreichiſche Kronprinzenpaar in Brüſſel eingetroffen. Die 
Kronprinzeſſin Stephanie iſt eine Tochter des Königs von 
Belgien.] Als der König und die Königin mit Gefolge 
ſich geſtern zu dem Tedeum in die Kirche begaben, ſtürzte 
ein Mann auf den Wagen, in welchem der Graf und die 
Gräfin von Flandern und der Kronprinz von Oeſterreich 
ſaßen, und zerbrach die Scheibe. Der Mann wurde feſt⸗ 
genommen, er ſcheint ein Wahnſinniger zu ſein. 

»Der jetzige franzöſiſche Miniſter⸗Präſident Eugene 
Henri Briſſon iſt augenblicklich, trotzdem er in ſeiner neuen 
Stellung noch gar nichts gethan reſp. ſich nur durch Ti⸗ 
raden ausgezeichnet hat, die vielgenannteſte Perſönlichkeit 
Frankreichs. Es dürfte daher unſere Leſer intereſſieren, die 
Lebensgeſchichte dieſes „Sternes am politiſchen Horizont 
Frankreichs“ kennen zu lernen. Briſſon wurde am 
31. Juli 1835 in Bourges geboren. Er ſtudierte in 
Paris die Rechte und ließ ſich dort 1859 als Anwalt 
nieder. Zugleich widmete er ſich, wie alle franzöſiſchen 
Politiker der neuen Schule, der Thätigkeit in der Preſſe. 
Im Jahre 1868 gründete er mit Challemel⸗Lacour und 
Allain⸗Targe die „Revue Politique“, die aber bald unter⸗ 
drückt wurde. Am 4. September 1870 wurde er einer 
der Adjunkten der Mairie von Paris, gab aber nach dem 
Aufſtand vom 31. Oktober ſeine Entlaſſung. Am 8. Februar 
wurde er mit 115594 Stimmen zum Deputierten von 
Paris gewählt und nahm von da an hervorragenden An⸗ 
teil an der Politik. Nach dem Ende der National⸗Ver⸗ 
ſammlung wurde Briſſon 1876 in die Deputiertenkammer 
gewählt und trat in die Fraktion Gambettas, die Union 
Républicaine, ein. Im Jahre 1879 wurde Briſſon ane 
ſtelle Gambettas zweiter Vizepräſident und 1881, nachdem 
Gambetta an die Spitze der Regierung getreten, Präſident 
der Kammer. Briſſon gilt als eingefleiſchter Kultur⸗ 
kämpferz insbeſondere machte er von fich reden durch ſein 
Amendement zum Budget von 1881, durch welches er be⸗ 
zweckte, den Kongregationen alle Privilegien und finanziellen 
Vergünſtigungen zu nehmen und fie in fiskaliſcher Be- 
ziehung ganz unter das gemeine Recht zu ſtellen. Die 
Kammer nahm ſein Amendement an, der Senat jedoch ließ 
davon nur ſoviel übrig, daß die Kongregationen ſtärker 
als früher zur Vermögensſteuer herangezogen werden konnten. 
Die katholiſche Kirche hat demnach von Briſſon neue Feind- 
ſeligkeiten zu erwarten. Wie lange der „neue Stern Frank⸗ 
reichs“ am Ruder bleibt, wird die Zukunft lehren. — Der 
franzöſiſche Senat nahm am 8. d. mit 211 gegen 6 Stimmen 
den Tonkingkredit von 150 Mill. Frank an. Die Depn= 
tiertenkammer wählte den Radikalen Floquet mit 
179 Stimmen zum Präſidenten gegen den Gambettiſten 
Fallieres, der 175 Stimmen erhielt. Senat und Depu- 
tiertenkammer vertagten ſich bis zum 4. Mai. — Die 
Regierung hat geſtern Nachmittag ein Telegramm aus 
Peking erhalten mit der Anzeige, daß die chineſiſche Re⸗ 
gierung den am 4. April unterzeichneten Friedensprälimi⸗ 
narien zugeſtimmt hat. 

»Das achte Zentenarium des Todes des Papſtes 
Gregor VII., dieſes unerſchrockenen Kämpfers für die Frei⸗ 
heit der Kirche und des Papſttums, wird in den Städten 
Italiens im Mai und Juni d. J. gefeiert werden. Das 
permanente Komitee für die katholiſchen Verſammlungen 
betreibt eine öffentliche Feier des Zentenariums. Durch 
ſämtliche Diözeſen Italiens wird eine außerordentliche 
Sammlung des Peterspfennigs veranſtaltet werden, deren 
Ertrag durch Deputationen der Diözeſankomitees dem Bl. 
Vater am 4. Juni überreicht werden ſoll. Das oben ge⸗ 
nannte Hauptkomitee hat außerdem ein Preisausſchreiben 
erlaſſen auf die beſte geſchichtliche und apologetiſche Arbeit 
über Gregor VII. Eine populäre Broſchüre über den 
großen Papſt ift bereits erſchienen. Beſonders feierlich 
wird der 25. Mai, Gregors Todestag, in Salerno bez 
gangen werden, wo ſeine Gebeine ruhen. 

»Der erſte Kanonenſchuß iſt an der Grenze 
Afghaniſtans gefallen. Der ruſſiſche Regierungsbote 


veröffentlicht ein Telegramm des Generals Komaroff, worin 


derſelbe berichtet, daß er infolge des herausfordernden Auf⸗ 
tretens der Afghanen genötigt geweſen ſei, am 18. März 
die befeſtigten Poſitionen derſelben an beiden Ufern des 
Kutſchkfluſſes anzugreifen. Das afghaniſche Detachement, 
welches 4000 Mann mit 8 Geſchützen zählte, wurde ge⸗ 
ſchlagen und zerſtreut und verlor gegen 400 Tote, die 
geſamte Artillerie, zwei Fahnen, ſowie das ganze Lager 
mit Fahrpark und Vorräten. Auf ruſſiſcher Seite ſei ein 
Offizier tot und drei verwundet; ſonſt zehn Tote und 29 
Verwundete. Nach dem Kampfe ging Komaroff über den 
Kutſchkfluß wieder zurück in die früheren Poſitionen. Eng⸗ 
liſche Offiziere wohnten dem Kampfe als Augenzeugen bei 
und erbaten bei der Flucht der Afghanen ſich ruſſiſchen 
Schutz. Eine ſofort von Komaroff abgejandte Eskorte konnte 
die afghaniſche Kavallerie nicht einholen. 

* In England hat die Nachricht von dem erſten 
Gefechte zwiſchen den Afghanen und den Ruſſen das pein⸗ 
lichſte Aufſehen erregt. Der Vorhang ift gefallen; England 
ſteht einem blutigen Kriege gegenüber und zwar mit einem 
Gegner, der ihm gewachſen iſt. Die „Times“ bringt in 
einer Spezialausgabe folgendes Telegramm aus Gurlin vom 
3. April: „Die Ruſſen griffen am 30. März unter 
dem Vorwande, daß die afghaniſchen Vorpoſten ihre Stellung 
veränderten, die Afghanen in Pendjeh an und vertrieben 
ſie aus dieſer Stadt. Die Afghanen ſchlugen ſich mit Er⸗ 
bitterung, aber bei dem herrſchenden Regenwetter verſagten 
die Gewehre. Zwei Kompagnien verteidigten die Stellung 
bis zum letzten Mann. Die Afghanen zogen ſich in voll⸗ 


die Bitte an den Papſt gerichtet. Zur Ehre der Wahrheit 


kommener Ordnung nach Maruchał zurück, ohne verfolgt zu 
werden. Die Sarakhs verhielten ſich neutral, plünderten 
aber das afghaniſche Lager. Die Verluſte der Ruſſen ſollen 
beträchtlich ſein. Engliſche Offiziere blieben im Kampfe 
gegenwärtig, bis die Afghanen den Rückzug antraten, und 
kehrten alsdann in das Lager Lumsdens zurück!“ — Die 
engliſchen Blätter beſprechen dieſen Fall in ſehr kriegeriſcher 
Weiſe. Die „Saint James Gazette“ ſchreibt: Wie ſehr 
die engliſche Regierung geneigt ſei, ſelbſt bei einer direkten 
Provozierung von Feindſeligkeiten abzuſehen, könne ſie doch 
Zwiſchenfälle, wie dieſes Gefecht am Kuchkfluſſe nicht be- 
deutungslos anſehen, da ſonſt die Ehre der Regierung und 
die Wohlfahrt des Reichs ſchwer beeinträchtigt werde. — Der 
„Globe“ hält den Angriff des Generals Komaroff für einen 
Bruch des Übereinkommens. England habe jetzt die Pflicht, 
ſein den Afghanen bezüglich der Verteidigung Afghaniſtans 
gegebenes Verſprechen einzulöſen, ein längeres Zögern ſei 
unmöglich. — Die „Pall Mall Gazette“, welche bisher mehr 
für Rußland als die Afghanen Partei nahm, nennt die 
Situation ſehr geſpannt, empfiehlt indes kaltes Blut zu be⸗ 
halten und ruhig die Feſtſtellung des Thatbeſtandes abzu⸗ 
warten, bevor man einen Beſchluß faſſe, der den Krieg un⸗ 
vermeidlich mache. Man ſolle Rußland Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen; wenn aber das Vorgehen der Ruſſen gegen 
Pendjeh jo unprovoziert fei, wie es ſcheine, dann werde 
die „Pall Mall Gazette“ fich der Kriegspartei anſchließen. 

* Aus Suakin wird vom 6. d. gemeldet: Während 
des jüngſten Kampfes wurde einer von Osman Digmas 
Söhnen erſchoſſen. Infolge der heißen Witterung mehrt 
ſich die Anzahl der Kranken in hohem Grade. 

Aus Chicago (Amerika) wird telegraphiſch ge- 
meldet, das dortige Hauptquatier der iriſchen Fenier ent⸗ 
falte eine fieberhafte, wenn auch geheimnisvolle Thätigkeit, 
die unzweifelhaft mit dem Aufruhr in Manitoba in Ver⸗ 
bindung ſtehe. Man erwarte allgemein, daß die Fenier 
den Aufrührern zu Hilfe kommen würden. Eine zweite 
Depeſche aus Chicago beſagt ſodann, daß die Meldung von 
einem verſuchten „Putſch“ der Fenier in Kanada volle 
Beſtätigung finde und in Winnipeg bereits zahlreiche Fenier 
eingetroffen ſein ſollen, auch große Ladungen von Waffen 
und Munition über die Grenze gebracht worden ſeien. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 10. April. 

* Prieſter-Jubiläumsfeier.] Das Verlangen 
nach Billets zur Teilnahme an der kirchlichen ſowie außer⸗ 
kirchlichen Feier des Jubiläums des Herrn Prälaten Land⸗ 
meſſer ift ein ganz enormes, jo daß dieſelben fon am 
Mittwoch vergriffen waren. Da nur ſo viele Billets aus⸗ 
gegeben wurden, wie die Kirche reſp. der große Saal des 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſes faßt, fo hat eine ſehr 


erhebliche Zahl von Herren und Damen, trotz aller 
Bitten, keine Billets erhalten können. Dieſer Übelſtand 
konnte leider nicht vermieden werden. Ein großer 


Teil der hieſigen Katholiken ſtößt ſich daran, daß der Ein⸗ 
tritt in die Kirche zu der Feier nur gegen Billets geſtattet 
wird. Das Feſt⸗Komitee hat dieſe Anordnung auf be⸗ 
ſonderen Wunſch des Herrn Polizei-Präſidenten getroffen, 
da letzterer hierin eine notwendige Maßregel zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung erblickt, die ſonſt ſchwer zu erzielen 
wäre. — Zur Vorfeier des Jubiläums werden am Dienstag 
abends 9 Uhr die Spitze des Thurmes der St. Nikolai⸗ 
kirche, ſowie das Pfarrhaus durch Gasflammen illuminiert 
und Choräle vom Thurme geblaſen, und am Mittwoch 
Morgen dem Herrn Jubilar von der Kapelle des 5. Gren. 
Regiments ein Ständchen dargebracht werden. 

r. [Unglücksfall] Der Zimmermann Karl Nötzel 
wollte geſtern an dem Gebäude Hohe Seigen 10 über dem 
zweiten Stock ein Gerüſt zum Abputzen des Giebels heraus⸗ 
bauen. Einige Bretter waren auch bereits herausgebracht 
und ob nun eines derſelben gebrochen, eine zuſammenge⸗ 
nagelte Stelle nicht gehalteu oder N. einen Fehltritt gethan 
ift, noch nicht feſtgeſtellt, er ſtürzte aber aus der beträcht⸗ 
lichen Höhe auf das Pflaſter hinab. Ein ſofort hinzuge⸗ 
rufener Arzt ordnete die ſofortige Überführung des Un⸗ 
glücklichen in das Stadt⸗Lazarett an, woſelbſt er in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande aufgenommen wurde. Er hat, wie 
vorläufig konſtatiert wurde, eine ſchwere Gehirnerſchütterung 
und innere Verletzungen erlitten. Am geſtrigen Tage 
feierte N. gerade ſeinen 38. Geburtstag. 

[Verhaftet] wurden der Fleiſchergeſelle Franz 
Willer wegen Körperverletzung und der Arbeiter Richard 
Minath wegen Schlägerei, Volksauflaufs und thätlichen 
Angriffs auf einen Beamten. 

[Freiwillig geſtellt.] Eine der zwei aus dem 
Zentralgefängniſſe entſprungenen weiblichen Gefangenen hat 
ſich vorgeſtern wieder freiwillig in der Anſtalt gemeldet, 
weil ſie ſich durch einen Sturz bei der Flucht erheblich 
verletzt hatte. 

* [dur Abwehr.] Unter der Spitzmarke „Noch ein- 
mal die jüdiſch⸗katholiſche Miſchehe“ veröffentlicht die „Dang. 
Zeitung“ in ihrer heutigen Nummer folgendes: „Der Baron 
Popper hat von Wien aus an die „Italie“ in Rom nach⸗ 
ſtehende Berichtigung gefandt: Herr Direktor! Ich bitte Sie 
dringend, den Artikel vom 18. März in Ihrem geſchätzten 
Blatte dahin berichtigen zu wollen und meine feierliche Ver⸗ 
ſicherung zu empfangen, daß niemals, weder ich noch meine 
Familie direkt oder indirekt einen Sou gezahlt haben und 
daß wir das auch nicht zu thun vermochten aus dem ein⸗ 
fachen-Grunde, daß ich, als Iſraelit, kein Dispensgeſuch an 
den Papſt richten konnte. Nur die Familie Caſtrone konnte 
als katholiſche Partei dies thun; und ſie hat in der That 


halte ich feſt an der vollſtändigen Wiedergabe meiner Er⸗ 
klärung ohne Verkürzung und Reſerve, daß die Gerüchte, 
welche über eine Spende von 200 000 Gulden umherliefen, 
pure Erfindung ſind und ich erwarte von Ihrer Loyalität 
die Berichtigung Ihrer falſchen Mitteilung. Genehmigen 
Sie u. |. w. Baron Alexander Popper.“ Die „D. Z.“ 
hängt an dieſe Berichtigung den höhniſchen Schlußſatz: 
„Es iſt demnach nicht richtig, daß der Papſt mit ſeinem 
Dispens — ein ſchönes Geſchäft gemacht hat.“ Einer 
derartigen perfiden Zweideutigkeit gegen die Ehre des Ober⸗ 
hauptes der katholiſchen Kirche müſſen wir entſchieden ent- 
gegentreten. Schon der Gedanke daran, daß in einem 
liberalen Hirne die Meinung ausgeheckt wird, der hl. Vater 
treibe mit Dispenſen Schacher, treibt jedem Katholiken die 
Schamröte ins Angeſicht. Daß der Artikel ſich in die 
Spalten des lokalen Teils der „Danz. Ztg.“ verirrt hat, 
iſt für die Tendenz dieſer Angelegenheit charakteriſtiſch. 

* [Reichsgerichts -Entſcheidung.] Wird beim 
Fabrikbetriebe bei einer an ſich gefährlichen Arbeit 
vom Werkführer die Anordnung der der Gefahr begegnen- 
den Schutzmaßregeln unterlaſſen, weil von dem betr. Ar⸗ 
beiter bei einiger Geſchicklichkeit die Gefahr vermieden werden 
kann und in der Regel auch von den dabei beſchäftigten 
Arbeitern vermieden wird, ſo liegt nach einem Urteil des 
Reichsgerichts III. Zivilſenats, vom 13. Februar d. J., 
darin ein Verſchulden des Werkführers, für welches der 
Fabrikinhaber bei einem dadurch eingetretenen Unfall des 
Arbeiters haftet. 

*[Kammergerichts⸗Entſcheid ung.] Das Rammer- 
gericht hat in ſeiner Eigenſchaft als Reviſionsgerichtshof 
für Preußen entſchieden, daß eine vierzehntägige Kün⸗ 
digung des Arbeitsverhältniſſes auch in dem Falle er⸗ 
forderlich ſei, wenn der Arbeiter auf Akkord engagiert 
iſt, weil für den Arbeiter dadurch, daß er in Akkord beim 
Arbeitgeber ſtehe, lediglich die Art und Weiſe, wie er ge— 
lohnt werden ſolle, feſtgeſetzt ſei; der Akkordarbeiter ſtehe 
ebenſo, wie der auf Wochenlohn angenommene Arbeiter, in 
einem dauernden Arbeitsverhältnis zum Arbeitgeber, das 
nur, wenn nichts anderes verabredet iſt, durch rechtzeitige, 
d. h. vierzehntägige Kündigung aufgelöſt werden könne. 

* [Perſonalie.] Dem Bürgermeiſter Graubmann 
zu Mewe iſt der Rote Adlerrden IV. Klaſſe verliehen. 

*[Schulnachrichten.] Bei der kath. Schule in Alt- 
Schottland iſt eine vierte Klaſſe eingerichtet und als vierte 
Lehrkraft der kath. Lehrer Schreiber, bisher an der Simul⸗ 
tanſchule an der großen Mühle, berufen. — An der kath. 
Schule in Ohra iſt eine fünfte Klaſſe errichtet und als 
vierte Lehrkraft der Schulamts-Kandidat Neumann aus 
Schönſee, Kreis Marienburg, berufen; die zwei letzten 
Klaſſen dieſer Schule haben Halbtagsunterricht — Dem 
kath. Lehrer Dombrowski zu Tiege ift bei feinem Aus- 
ſcheiden aus dem Dienſte das Allgemeine Ehrenzeichen ver— 
liehen. 

h. Hohenſtein (Danz. Landkreis). Am nächſten 
Sonntag nachmittags 5 Uhr findet hierſelbſt im Saale des 
Herrn Baſtubba eine Lokal-Verſammhung des Weft 
preußiſchen Bauern-⸗Vereins ſtatt, worauf wir noch 
an dieſer Stelle aufmerkſam machen. Wie wir erfahren, 
werden auch mehrere Herren aus Danzig die Verſammlung 
beſuchen, was wir mit Freuden begrüßen. 

* Zoppot, 9. April. Geſtern wurde am fog. Manzen⸗ 
platze die ſchon ſtark verweſte Leiche eines neugeborenen 
Kindes in einem Baumloche gefunden. Der Vorfall iſt zur 
Unterſuchung der königl. Staatsanwaltſchaft in Danzig an⸗ 
gezeigt worden. 

R. Kreis Neuſtadt, 9. April. Das geſtern ge⸗ 
meldete Feuer in Schönwalde vernichtete im ganzen zehn 
Gebäude. Verluſt von Menſchenleben, wie anfangs be⸗ 
fürchtet wurde, iſt nicht zu beklagen, auch iſt das Manu⸗ 
fakturgeſchäft nicht vernichtet, dagegen aber vier Stück Vieh 
verbrannt. Die Abgebrannten ſind ſehr hart betroffen, zu⸗ 
mal ſie teils gar nicht, teils nur ſehr niedrig verſichert 
waren. Dieſelben hatten ohnedies mit Schulden zu kämpfen 
und jetzt fehlen ihnen die Mittel zur Anſchaffung der Früh⸗ 
jahrsſaat ſowie zur Errichtung neuer Gebäude, und iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß einige ohne fremde Hilfe 
ſich gar nicht wieder emporarbeiten werden. Zu den am 
ſchwerſten Betroffenen gehört der erſte Lehrer, der nur 
einige Kleidungsſtücke und ein einziges Bett zu retten ver⸗ 
mochte. — Der heutige Jahrmarkt in Kölln iſt trotz 
des ſchönſten Wetters kläglich verlaufen. Von dem ziemlich 
ſtarken Viehauftrieb iſt nur ein geringer Teil zum mäßigen 
Preiſe verkauft worden. Auch ſind die Gaſtgeſchäfte gegen 
früher ziemlich leer geweſen und zeitig geräumt worden. 
Ein Zeichen des allgemeinen Geldmangels unter den kleinen 
Leuten. — In der Köllner und Schönwalder Gegend 
herrſcht die Diphtheritis ziemlich ſtark. In einem Hauſe 
letzterer Ortſchaft ſind allein ſechs Kinder daran geſtorben. 

* Dirſchau, 9. April. Die nach der Grund- und 
Gebäudeſteuer⸗Rolle für das Etatsjahr 1885/86 aufzu⸗ 
bringende Gebäudeſteuer beträgt 11 104,10 M. und die 
Grundſteuer 3392,87 M. 

Konitz, 10. April. Wie wir hören, hat ſich der 
Herr Landesdirektor Dr. Wehr an die biſchöfliche Behörde 
in Pelplin behufs Anſtellung eines Geiſtlichen an der hie⸗ 
ſigen Korrigendenanſtalt gewandt; es ſind für denſelben 
1500 M. als Jahresgehalt im Etat der Provinzialver⸗ 
waltung feſtgeſetzt. Einſtweilen dürften die hieſigen Orts⸗ 
geiſtlichen mit der Seelſorge an der Anſtalt betraut werden. 

* Konitz, 9. April. Die Noten der Danziger Privat- 
bank, die u. a. in allen Bankinſtituten der Provinz Weſt⸗ 
preußen in Zahlung genommen werden, weiſt die hieſige 
Reichsbanknebenſtelle aus dem Grunde zurück, weil ſie zum 
Bereiche der Reichsbankſtelle Bromberg gehört. 
Da die bezeichneten Noten hier und in der Umgegend ziem⸗ 


lich ſtark im Umlauf ſind, entſtehen ſolchen Perſonen, die 
bei der Reichsbanknebenſtelle Zahlungen zu leiſten haben, 
oft recht unangenehme Weiterungen, deren Beſeitigung drin⸗ 
gend zu wünſchen wäre. — Heute Vormittag 11 Uhr lang⸗ 
ten mittels Extrazuges aus Graudenz 98 weibliche Korri⸗ 
genden auf dem hieſigen Bahnhofe an und wurden unter 
ſtarker Bedeckung zur Anftalt geführt. Morgen und über⸗ 
morgen treffen die letzten Transporte von 180 bezw. 240 
männlichen Korrigenden ein. Die Anſtalt iſt demnach am 
Tage ihrer Eröffnung mit 534 Häuslingen beſetzt. 

d. Hammerſtein, 9. April. Geſtern früh 7 Uhr 
brannte das Dach des Schafſtalles des Beſitzers Karl 
Retzlaff in Falkenwalde. Das Feuer griff bei dem herr⸗ 
ſchenden ſtarken Winde mit ſolcher Schnelligkeit um fich, 
daß ſowohl der Schafſtall wie ſämtliche Wirtſchaftsgebäude 
in kurzer Zeit ein Raub der Flammen wurden. Nur mit 
größter Mühe gelang es, die Schafherde zu retten. Das 
Feuer ſoll dadurch entſtanden ſein, daß Funken aus einem 
Schornſteine auf das Dach geflogen ſind. 

-a- Czarnikau, 9. April. Am Sonnabend abends 
11 Uhr ſtarb in Lubasz der Herr Dekan und Propſt 
Johann v. Lewandowski. Heute und geſtern fanden 
die Begräbnisfeierlichkeiten ſtatt, an welcher 18 Geiſtliche 
und viele Tauſende von Bewohnern von Lubasz und der 
Umgegend teilnahmen. R. i. p.! 

Löbau, 7. April. Geſtern hat der achtjährige Stief- 
ſohn des Beſitzers K. in G. ſeinen fünf Jahre alten Bruder 
erſchoſſen. K. bewahrte einen Revolver in einer Schub⸗ 
lade auf, mit dieſem ſpielten die Kinder, als ſie ohne Auf⸗ 
ſicht waren, der Revolver entlud ſich und das Unglück war 
geſchehen. 

II. Biſchofsſtein (Kreis Röſſel). Am Mittwoch 
den 22. d. findet hierſelbſt die erſte größere Verſamm⸗ 
lung des Weſtpreußiſchen Bauernvereins ſtatt, die 
allem Anſcheine nach ſehr ſtark beſucht werden wird. Durch 
die Ausdehnung des Vereins auch auf Oſtpreußen zählt 
derſelbe bereits 800 Mitglieder. Nach der in voriger 
Woche ausgegebenen Nr. 8 des „Weſtpr. Bauer“ hat der 
Verein neue Mitglieder erhalten in Kiwitten 11, Schulen 
2, Thegſten 5, Kerſchdorf 3, Springborn 5, Wienken 2, 
Kleiditten 4, Polpen 10, Reichſen 2, Kobeln 1, Bleichen⸗ 
bart 2, Kerwienen 6, Kleitz 3, Krekollen 2, Lauterhagen 1, 
Wuslack 3, Trautenau 5, Schweden 1, Wangſt 7, Por⸗ 
wangen 2, Lautern 14, Kekitten 1, Comienen 17, So⸗ 
weiden 9, Robawen 9, Mönsdorf 16, Tollnigk 11, Atkamp 
10, Röſſel 3, Samlack 3, Clawsdorf 19, Glockſtein 8, 
Schellen 6, Schöneberg 8, Santoppen 17, Niedermühl 1, 
Tornienen 4, Proſſitten 6, Begnitten 2, Plöſſen 17, Plauſen 
23, Woritten 9, Dietrichswalde 19, Penglitten 3, Paſſargen⸗ 
thal 2, Rentienen 2, Hermsdorf 2, Nagladen 2, Bieſellen 1. 
— Die erſte ländliche Spar- und Darlehnskaſfe, 
eingetragene Genoſſenſchaft, iſt durch den „Weſtpreußiſchen 
Bauernverein“ für das Kirchſpiel Röſſel begründet worden. 
Der Vorſitzende iſt: Beſitzer Haſſelberg aus Tolnigk; der 
Vorſitzende des Verwaltungsrats: Kaufmann Bahr in 
Röſſel; der Rechner: Küſter Reis in Röſſel. Der Vorſtand 
und Verwaltungsrat beſtehen mit einer Ausnahme nur aus 
Landwirten. Da die ländlichen Spar: und Darlehnskaſſen 
in landwirtſchaftlichen Kreiſen ſehr ſegensreich wirken, ſo 
hoffen wir, daß der Gründung der erſten auch recht bald 
andere folgen werden. 

* Königsberg, 8. April. Zu Ehren des augenblick⸗ 
lich hier weilenden Reichstags-Präſidenten v. Wedell⸗ 
Pies dorf hat geſtern beim Oberpräſidenten ein Diner ſtatt⸗ 
gefunden, zu welchem u. a. auch die Spitzen der hieſigen 
Kaufmannſchaft geladen waren. Heute iſt der Herr v. Wedell 
nach Pillau zur Beſichtigung der Hafenbauten und nach 
Palmnicken zum Beſuche der Bernſteingruben gereiſt. Mor- 
gen ſoll die Reiſe nach Trakehnen unternommen werden. 

*Poſen. Der Amtsrat und Gutsbeſitzer Georg Paul 
Dietz auf Raduchow im Kreiſe Adelnau, zeitigen Pächter 
der Domäne Himmelſtädt im Kreiſe Landsberg, iſt unter 
dem Namen Dietz von Bayer in den Adelſtand erhoben. 
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Vermiſchtes. 

* Herr Dr. Windthorſt publiziert folgendes: 
„Zehn Mark, welche mir geſtern auf telegraphiſche An⸗ 
weiſung aus Löhne in Weſtfalen eingezahlt ſind und in 
betreff deren ich ſpäter von demſelben Abſender nach⸗ 
ſtehendes Telegramm erhielt: „Verehrer Ew. Exzellenz 
bitten Sie, auf das Wohl des Reichskanzlers zum 
Frühſchoppen ein Glas Sekt zu trinken. Im Auftrage 
Kuckuck.“ habe ich dem Fonds für den Neubau einer zweiten 
katholiſchen Kirche in Hannover überwieſen und 
bitte um mehreres. Hannover, 1. April 1885. (gez.) 
Dr. Windthorſt.“ So muß es gemacht werden! Herr 
Kuckuck, der ſeine 10 M. quitt iſt und für den Spott 
zum Schaden nicht zu ſorgen braucht, erlaubt ſich dieſen 
Scherz leider ſchwerlich zum zweitenmal. 

* Unter den deutſchen Generälen, welche die 
chineſiſchen Streitkräfte führen, befindet ſich ein Kölner 
namens Schnell. Derſelbe war in ſeiner Jugend zum 
Schullehrer beſtimmt, zog es aber vor, als er in das dienſt⸗ 
liche Alter kam, Artilleriſt zu werden. Als ſolcher brachte 
er es infolge ſeiner Lehrfähigkeit, die manchen Avancierten 
zu ſtatten gekommen iſt, bald zum Sergeanten. Als das 
himmliſche Reich gegen Ende der ſechsziger Jahre zu den 
Kruppſchen Geſchützen Exerziermeiſter werben ließ, nahm 
Schnell den Abſchied und trat in chineſiſche Dienſte. 

* Bremen, 7. April. Die hieſige Aktien⸗Geſellſchaft 
„Weſer“ hat für die dentſche Marine die Lieferung ver⸗ 
ſchiedener Torpedoboote übernommen, deren Abnahme 
wegen nicht genügender Geſchwindigkeit verweigert wurde. 
Inzwiſchen hat nach Einſetzung neuer Keſſel die Regierung 


— 


= mehrere Boote abgenommen. Am 7. d. Sollte das Torpedo⸗ Heiraten: Kfm Karl Ad. Herm. Joh. Tiede und Agnes Paluſchken loko inländ mit 138 M p. Tow. verkauft. 
| boot Nr. 15 feine Probefahrt machen und hatte zu diefem | Joſefa Bozek. — Arb. Anton Laskowafi und Maria Emilie Winterrübſen [ofo inländ. mit 220 M p. To. verkauft. 
| Zweck auf den Strom hinausgelegt. Gegen Mittag explo⸗ A I a 9225 a in Vana. an loko 5 a 157 1 55 To. bezahlt. 
f 5 Be 5 : Š hahl u. Emilie Karoline Katharine Kaminski hier. — emp⸗ uchweizen lofo ruſſiſcher zum Tranſit 107 3% Tonne 
i bierte, wahrſcheinlich infolge Überanſtrengung, der Dampf- | nergej. Herm. Nathangel Schikowski u. Marie Luiſe Diekmann. bezahlt, Ki : urn 1 
4 keſſel dieſes Bootes in der Nähe des in der Weſermündung — Manrxergeſ. Joh. Ferd. Dirks und Wwe Helene Franziska Rübſen lofo ruſſiſcher Gommer- verzollt zu 204 JĄ p. To. | 
a gelegenen Forts „Brimenerhof“, wobei drei Mann der Saretzki, geb. Weiß. — Fleiſchermſtr. Heinr. Otto Bartſch und verkauft. Ea * 
$ Beſatzung ſchwer verwundet wurden. Bis zu dieſem Augen⸗ Bako os ee Steinſetzergeſ. Joh. Franz Jul. Aug. Hedrich loko ruſſiſcher zum Tranſit beſetzt zu 111 RY per | 
a 3 6 myć 7 É Joh. Emilie Stutterheim. Schneidermſtr. To verkauft. | 
a blick fehlen noch Details über den Unglücksfall; doch ver⸗ Herm. Ad. Bolge und Ida Konſtantia Schultz. Senf lofo ruſſiſcher brauner 155 R p. To. bezahlt. 
| lautet, daß einer der Verwundeten im Hoſpital in Bremer⸗ „Todesfälle: S. d. Poſthalters Frdr. Sczersputowski, Hanfſaat loko ruſſiſche mit 206 RE per To. bez. 
8 haven aufgenommen werden mußte, während die andern 1 . R AREA en 3 z Spiritus lofo 40 M bezahlt. Regulierungspreis 40 N. 
* hierher geſchafft werden. aufmanuslehrling Charly Paul Ernſt Riekeles, J. — T. d. ein Ba I 
| KiS. ; YĆ Arb. Aug Hein, 2 W. — Wwe. Chriftine Amalie Theinert, Berlin, ben 9. April. 

Eine neue proteſtantiſche Sekte ift im Bergi- geb. Seidel, 77 J. — Unehel.: 2 S., 1 T. Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
} ſchen aufgetaucht und wirbt eifrig um Anhänger, beſonders — —— —— ___ 


| Schwarzmehl 6,00 M. 4½ Deutſche Reichs ⸗Anleibe RE 15 
daß unter den gekrönten Häuptern eine ungewöhnlich große Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,20 R Fo lo, Prenßiſche foniolidierte Anleihe 108,69 
| > S 155 A , WADZE PE ee SE b er 5 % Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,60 
| Anzahl von Schriftſtellern ſich befindet, nämlich Königin — Superfine Nr. O 11,20 R. — Miſchung Nr. O und 1 | stoj Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
| Viktoria, König Oskar II. von Schweden, König Dom | 30,20 R. — Fine Nr. i 8,60 M. — Fine Nr. 2 7,20 WM. — 3½ % Preußiſche Prämren⸗Anleihe 14⁵ 
i 773 ; 5 AE Schrotmehl 7,80 RX. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 RE. | 4 0% Mrok hs Mons 5275 Ay 
| Louis von Portugal, der Schah von Perſien, Königin fo; 0 5 s: : > | 400 Preußiſche Reutenbriefe 101,60 
| 0 en er 411 1 o Kleien per 50 Kilo r. Weizenkleie 4,60 M. — Roggenkleie 4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß Pfandbriefe 101,75 
| Eliſabeth von Rumänien, Fürſt Nikolai von Montenegro, 5,20 Ry. — Graupenabfall 6,50 Rt. 405 maż oreari LA, Ee 
Dom Pedro II. von Brafilien und angeblich auch König Graupen per BU seilogr. Perlgraupe 22,00 RY. — Feinemittel 3½% Weſtpreußiſche m 796,0 
Ludwig von Bayern. Aus der engliſchen Königsfamilie a 53 0 A Ja R e, BE. Gerſten⸗ 40, Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101 
gehören dann noch die Kronprinzeſſin von Deutſchland, der 1 AÓS 50 M — b we 4500 1 — do. Nr 3 | 320% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,00 


unter der ländlichen evangeliſchen Bevölkerung. Dieſe reli⸗ 
giöſe Genoſſenſchaft nennt ſich „die Adventiſten des 
ſiebenten Tages“ und iſt amerikaniſchen Urſprungs. In 
Europa ſcheint ihr Hauptſitz die Schweiz zu ſein. 

Die Londoner Zeitung „Daily News“ hat ermittelt, 


Herzog von Edinburgh, die Söhne des Prinzen von 


| fuperfine Nr. 000 14 F. — Superfine Nr. 00 12 R. — Fine 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 10. April 1885. 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaifermehl 18 M. — Extra 


Nr. 110%. — Fine Nr. 2 850 RR — Mehlabfall oder 


12,50 F. — Hafergrütze 15,00 R. 


Weizen 154—185 M., Roggen 140—148 RY, Gerſte 125 — 
185 Hafer 138—163 , Erbſen, Kochware 160 —210 i 
Futterware 130—142 , Spiritus per 100 % Liter 43,1 bis 
42,9—43 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 9, April. 


4% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 101 
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Wales: Albert Viktor und George von Wales, zur Schrift⸗ — — — — | ae SĘ ZE A Be 020 

ſtellerwelt; auch der Kronprinz von Oſterreich, Prinz Marktbericht 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 00,10 
Lucian Bonaparte und verſchiedene Andere haben ſich litte- | | Wilczewski & Oo.] Danzig, 9. April. 5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. = ( 
f rariſch bethätigt. Wiseizem lofo heute bei ſchwachem Augebot feſter gehalten, 5 0% . le z ganz gek. III. [ 
| ZZ ZZ — uud für Tranſitware auch etwas mehr bezahlt. Inländiſcher 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbrieſe 110. 100 KB 
| GEAR Weizen hat unveränderte Preiſe gebracht. Im ganzen wurden Danziger Privatbank⸗Akrien 4 124 ibe 
2 3 Lotterie. 350 Ton. verkauft, darunter 110 Ton. auf Maiabladung, in⸗ 5% Rumäniſche amortiſierte Rente 90,60 jut 
d Bei der geſtern Decudeten Ziehung der 1. Klaſſe 172. ländiſcher hellbunt 127 Pfd. zu 164 RY p. Ton. Im übrigen 4% Ungariſche Golbrene 78, int 
| königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: R | ift ezahlt fiir iuländiſchen Sommer: 132, 134 Pfd. 161, 163, — . — —.—.— — — t 
| 1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 2313. 1 Gewinn von bunt ihmal 118 Pfd. 140, hellbunt 127 Pfd. 160, 161, hoch⸗ ® z 5 > U 
6 9000 M. auf Nr. 93 332. | Gewinn von 3600 M. auf Nr. bunt 125—130 Pfd. 160—164, für polniſchen zum Trauftt bunt Kirchliche Anzeigen. Bet 
k 90 446. 2 Gewinne von 300 M. auf Nr. 28016 32922. 123/4 Pfd. 145, hellbunt 124 Pfd. 146½ M per Tonne. Von Sonntag, den 12. April. Red 
| — — 1 Fi fehlte heute jedes Angebot. Regulierungs⸗ un A egitto. eee e der eine 

Dauziger & ; j preis Rh. BE: 8 itglieder des kath. Geſellenvereins 7½ Uhr. Hochamt 

Das diger Sr Roggen lofo inländiſcher teurer. Tranſit feſt gehalten. mit Predigt 9/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Feier des kath. Ge⸗ ede 
Vom 9. April. zb am. Unſc 50 Ton. Hufubr von ruſſiſchem fehlt. Bezahlt ift per ſellenvereins mit Veſperandacht und Predigt. i 
Geburten: Briefträger Kaſimier Branidi, S. — Bim | 120 Pfd. für inländiſchen 136, vom Speicher 137, 138 M p. To. Militärgottesdienſt. Hl. Mefe mit poluiſcher Predigt Mel 
mergeſ. Ed. Burmeiſter, S. — Blockmachergeſ. Herm. Schröder, Regulierungspreis 137, u terpolniſcher 117, Tranſit 116 M. 7½ Uhr Herr Divifionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. En! 
S. — Mälzer Aug. Kaluſch, T. — Arb. Karl Schymausky, ©. Berſte loto feft, große inländifche 112/3 Pfd. brachte 142 RE St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt Mi 
| — Schloſſergeſ. Rich. Wiemert, S. — Schuhmachermſtr. Gottl. per Tonne. ; i 9½ Uhr. adm. 3 Uhr Veſperaudacht. 5 
i Schwach, S. — Kaſtellau bei der Landesdirektion Franz Lingk, Erbſen lofo polnijche zum Tranſit Kod- zu 120, Sutter: Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt die 
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Weſtpreußiſchen Volksblattes. 


Me 15. 


; Danzig, den 12. April. g 


1885. 


Der Segen der guten That. 

Es ift, im Lichte des Glaubens betrachtet, etwas Ent- 
etzliches um das Gefolge der böſen That, der Sünde; 
iber ebenſo groß, ja, noch größer iſt der Segen der 
Wir verſtehen, wie wir ſchon ſagten, 
inter der „guten That“ jede im ſtande der Gnade und 
inter dem Beſtande der Gnade ſtatthabende gottgefällige 
Bethätigung eines wahrhaft guten Willens in Geſinnung, 
Rede oder That, jede rechte Überwindung und Meidung 
iner Sünde, jede wohlgeordnete Erfüllung einer Pflicht, 
edes wahrhaft gute Werk. 

Saft immer koſtet jede gute That Mühe, meiſt deſto 
nehr, je beſſer ſie iſt: Kampf, Überwindung, Aufopferung, 
Pate eng, Anſtrenguug, Leid und Schmerz. Dieſe 


ühe jedoch iſt vorübergehend, aber der Segen, den 


k gute That im Gefolge hat, bleibt, um fir Beit 
nd Ewigkeit zu beglücken. „Wer den Willen Gottes 


thut, der bleibt in Ewigkeit.“ Und was ift das für ein 


Segen ? 

So oft und fo viel der Menſch eine folche „gute 

Bat vollbringt, vollzieht er den heiligen Willen Gottes 
nd entſpricht ſo einer Beſtimmung, welche darin beſteht, 

daß er durch treue Erfüllung des göttlichen Willens 

ott verherrliche und ſeine Seele heilige. Eine jede 
„gute That“ iſt daher ein Loblied auf den Herrn, ein 
gre Grae in den großen Lobgeſang, der dem Herrn 
hne Ende auf Erden von den Kreaturen, im Himmel 
bon den Engeln und Heiligen dargebracht wird! Sit 
E nicht ein Segen? 

Eine jede gute That führt die Heiligung der Seele 
der Vollendung näher. Die Mehrung der heiligmachenden 
nade wird durch ſie angebahnt und damit auch das 
achstum jener der Seele durch die heiligmachende Gnade 
ermittelten übernatürlichen Schönheit und der darin 
begriffenen Befähigung zu wahrhaft guten Werken; es 
ft, als ob ein reicherer und beſſerer Boden für das 


Auch das iſt Segen, großer Segen. 
„Durch die heiligmachende Gnade ift der Menſch ein 
übernatürliches Kind Gottes; dieſe Kindſchaft Gottes iſt 
bei der heiligen Taufe grundgelegt, in dem natürlichen 
enſchen (in dem Menſchen, wie er von Geburt iſt) 
noch klein und unentwickelt, daß ſie ſich mehr und mehr 
ntwickele. Durch jede „gute That“ wird diefe Entwick⸗ 
lung gefördert, das Kind Gottes wächſt heran, um mehr 


und mehr ins Jünglings⸗ und ins Mannesalter einzu⸗ 
treten, „in das Maß der Volljährigkeit Jeſu Chriſti.“ 
Welch ein Segen der guten That! 

Nicht allein die heiligmachende Gnade findet durch die 
„gute That“ Förderung, ſondern auch die aktuelle Gnade. 
So oft der Menſch etwas wahrhaft Gutes thut, wirkt 
er mit der Gnade mit; nur durch die Gnade konnte er 
ja dasſelbe vollbringen. Jede Mitwirkung mit einer 
Gnade aber bewirkt Mehrung dieſer Gnade, bewirkt, daß 
Gott dem Menſchen fortan dieſe Gnade reichlicher gibt. 


Je reichlichere und größere Gnaden aber der Menſch 


hat, deſto mehr iſt er befähigt, Gutes zu thun und das 
bisher geübte Gute beſſer und vollkommener zu voll⸗ 
bringen. Es iſt, als ob jemand, indem er eine Summe 
Geldes in den Handel einſetzt und damit einen reichen 
Gewinn erzielt, darauf dieſen Gewinn zu dem urſprüng⸗ 
lichen Beſtande hinzugelegt und ſo eine größere Summe 
im Handel verwertet; er kann dann um ſo reicheren 
Gewinn erzielen. So ſetzt alſo jede „gute That“ den 
Menſchen in den Stand, fortan dieſelbe gute That immer 
von neuem und in immer größerer Vollkommenheit zu 
vollbringen; wie durch die Übung der Tugenden die 
Gnaden der einzelnen Tugenden zunehmen, ſo gedeihen 
auch die Tugenden ſelbſt zu immer höherer Vollkommen⸗ 
heit. 

i Und das um fo mehr, ba durch die Mehrung der 
heiligmachenden Gnade, welche durch die gute That ver⸗ 
mittelt wird, die Seele ſchon an fih immer mehr be- 
fähigt wird zum Guten. Lauter Segen der „guten 
That!“ 

Dazu kommt, daß durch jede „gute That“ auch ſchon 
auf natürlichem Wege die Übung und Geſchicklichkeit zum 
Guten wächſt und zunimmt; was man öfter thut, das 
wird immer leichter; man erlangt eine Geſchicklichkeit, 
ein Fertigkeit darin. So iſt es auch in der Übung des 
Guten; daher wird es immer leichter, die Sünde zu 
überwinden und zu meiden, immer leichter, ſeine Pflicht 
zu thun, das Gute zu üben. Auch das iſt Segen der 
„guten That.“ 

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß der Chriſt, 
indem er „gute Thaten“ vollbringt, auf dem Wege ſeiner 
Beſtimmung ſich befindet; das iſt der Weg Gottes. Auf 
demſelben weilt und waltet Gott in lauter Gnade, wie 
der beſte Vater unter ſeinen Kindern. So geſchieht 
es denn, daß das Wort des Apoſtels an den treuen 


Dienern Gottes feine Erfüllung findet: 
Gott lieben, 
Gott ordnet die „Dinge,“ die Umſtände, den Verlauf 
des Lebens ſo, daß alles entweder ſchon an ſich zum 


„Denen, die 
gereichen alle Dinge zum beſten,“ d. h. 


Beſten der Seinen gereicht, oder, wenn dies und jenes 
auch an ſich nicht der Art wäre, ſo lenkt Gott durch 
Zugabe Seiner Gnade es doch zum beſten. Je mehr 
„gute Thaten“ der Menſch vollbringt, je beſſer dieſe 
ſind, deſto mehr erweiſt ſich an ihm dieſe liebevolle 
natürliche Fürſorge Gottes; jede „gute That“ gibt 
reicheren Anſpruch darauf. Während der Menſch durch 
Sünde bewirkt, daß die Verhältniſſe ſeines Lebens ſich 
immer mehr verwickeln und nach und nach zu einem un⸗ 
überwindlichen Hinderniſſe des Heiles werden, ſo werden 
die Wege des Gerechten immer ſegensvoller, zuträglicher 
für die Wirkung des Heiles. Siehe da, neuer Segen der 
„guten That!“ 

In demſelben Maß, als der Menſch das Böſe meidet 
und das Gute thut und übt, wächſt auch der Friede des 
Herzens. „Nehmt Mein Joch auf euch,“ ſagt der Herr, 
d. h. haltet Meine Gebote, meidet des Böſe, thut das 
Gute, „und ihr werdet Ruhe finden für eure See⸗ 
len!“ Das Wort des Herrn kann nicht trügen. Der 
treue Diener Gottes findet „den Frieden der Seele“; 
jede neue „gute That“ mehrt dieſen Frieden (die heilige 
Schrift nennt ihn „den Frieden der Kinder Gottes“); 
und ſo geſchieht es, daß wahrhaft gute Chriſten ſchon 
auf Erden wahrhaft glücklich werden. Nicht, als ob ſie 
nichts zu leiden hätten (gerade ſie ſucht Gott oft am 
meiſten mit Leiden heim), aber ſelbſt dieſe Leiden ſtören 
auf die Dauer den Frieden ihrer Seele nicht. Man 
darf, ohne Widerſpruch fürchten zu müſſen, kühn be⸗ 
haupten, daß der auf Erden der Glücklichſte iſt, der Gott 
am treueſten dient, der am meiſten „gute Thaten“ voll⸗ 
führt. Welch ein Segen der „guten That!“ 

Soviel der Menſch „gute Thaten“ vollbringt, übt 
er durch dieſe guten Werke, durch den dadurch geförderten 
höhern Stand der Tugend, durch ſein Beiſpiel, durch 


die unmittelbare Einwirkung auf Ne durch fein Gebet 


für ſie einen Einfluß auf dieſelben dahin, daß ſie dadurch 
gleichfalls auf die Wege des Herrn geführt werden, oder 
auf denſelben beſſere Fortſchritte machen. Und dieſer 
heilſame Einfluß verbreitet ſich leicht in einem weiten 
Kreiſe und pflanzt ſich vielfach fort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. All das Gute aber, das auf ſolche Weiſe 
durch die Guten und durch die „guten Thaten“ vermittelt 
wird, kommt denjenigen, welche es vermittelt haben, zu 
Gute und wird ihnen gelohnt, als ob ſie es ſelbſt gethan. 
Welch ein Segen der „guten That!“ 

Wir haben bereits geſagt, daß durch die „gute That“ 
der innere Menſch, das Kind Gottes, Wachstum gewinne 
und die heiligmachende Gnade und die Vollkommenheit 
zu höheren Stufen gedeihe. Jede höhere Stufe der 
Vollkommenheit aber entſpricht einem Höheren Grade der 
himmliſchen Herrlichkeit und Seligkeit. So können wir 
denn ſagen, daß jede „gute That“ dazu beiträgt, einen 


reichern Anteil an der himmlif chen Glorie und Seligkeit 
denn das lange Reden hatte ſie erſchöpft. 
„guten That,“ der durch dieſelbe 
wiederzugeben und mit den Worten: 


zu erlangen und zwar für eine ganze Ewigkeit. Das iſt 
das „Verdienſt“ der 


erworbene Anſpruch auf eine reichere Teilnahme an der 


da ich Dich ihr anvertraue. 


wird Dir vielleicht mit Härte begegnen, denn man mag 


geſtorben bin, nach Lyon, dort follen die Leute, wie man 
ſagt, gut und mitleidig ſein; auch gibt es daſelbſt Häuſer, 


| 


himmliſchen Herrlichkeit und Seligkeit. „Selig die 
Toten, die im Herrn ſterben,“ jagt der heilige Seher, 
die alſo auf Erden viel Gutes thun, „ihre Werke 
folgen ihnen nach!“ d. i. dieſelben bleiben, während 
der Tod ſonſt alles raubt, ihr Eigentum, und ſie werden 
den dieſen Werken oder dem durch ſie erlangten Stande 
der Vollkommenheit entſprechenden Lohn ewig innehaben. 

Welch ein Segen der „guten That!“ Sie ſelbſt geht. 
vorüber, auch die damit verbundene Mühe und Anſtreng⸗ 
ung geht vorüber, aber ihr Ergebnis, ihre Frucht bleibt, 
bleibt in Ewigkeit, um ewig zu beglücken, ewig zu be⸗ 
ſeligen. Wer den Willen Gottes thut, bleibt in Ewigkeit. 
Wer, der das recht bedenkt, muß ſich nicht angetrieben 
fühlen, viel Gutes zu thun, da uns ſolch ein ewig dauern⸗ 
der Gewinn in ſicherer Ausſicht ſteht! 

So ſteht es alſo um die „gute That,“ um jedes 
wahrhaft gute, gottgefällige Thun; groß iſt ſein Segen, 
beglückend für Zeit und Ewigkeit. 


Die Mutter des Waiſenknaben. 


Lamartine hat ſich geirrt, wenn er ſagt, der Menſch 
habe nur eine Mutter; die irdiſche Mutter kehrt zum 
Staube zurück, die himmliſche Mutter aber bleibt immer 
bei uns. Folgender Zug iſt ein Beweis hierfür. 

„Mutter, Du darfſt nicht ſterben! Was foll aus 8 mir 
werden, wenn mich niemand mehr liebt, 1 mehr 
für mich ſorgt?“ 

„O Kind, der liebe Gott wacht über uns, und kleinen 
Waiſenkindern gleich Dir, hat Er eine gar gütige Mutter 
gegeben — das iſt die allerſeligſte Jungfrau — welche 
in Lourdes dem armen Hirtenknaben erſchienen iſt, wie 
ich Dir ſchon oft erzählt habe. Armer Karl! Mit 
acht Jahren biſt Du doch nicht im ſtande, dir Deinen 
Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen; bin ich geſtorben, 
dann wende Dich nur an die liebe Mutter Gottes von 
Lourdes und ſage ihr, daß ich Dich ihrer Obſorge über⸗ 
geben habe.“ 

„Mutter, wo ſoll ich ſie denn ſuchen? weilt ſie noch 
in der Grotte von Lourdes?“ 

„Nein, Kind, ſie iſt in den Himmel zurückgekehrt bł 
Du kannſt fie nicht mehr ſehen; aber fie hört unfer 
Gebet, hört auch das meinige jetzt in dieſem Augenblicke, 
O Karl!“ fügte die arme 
Mutter bei und zog den Knaben ans Herz, verſprich 
mir, die liebe Gottesmutter ſtets noch mehr zu lieben, 
als Du mich liebſt.“ 

Weinend fiel ihr der Knabe um den Hals. 

„Wir haben keine Verwandten mehr im Dorfe; man 


hier die Armen nicht. Begib Dich deshalb, wenn ich 


worin man die kleinen Waiſenkinder erzieht, welche die 
allerſeligſte Jungfrau ſchickt. Vielleicht ſorgt ſie dafür, 
daß man Dich aufnimmt.“ „NE 

Die arme Mutter ließ den Kopf auf das Kiſſen ſinken, 
Karls Lieb⸗ 
koſungen waren nicht im ſtande, ihr die Geſundheit 
„O liebe Mutter 
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von Lourdes, jetzt bis Du die Mutter meines Karls!“ 
entſchlief ſie nach wenigen Stunden. 

Nachdem der kleine Knabe die Leiche der geliebten 
Mutter zu Grabe geleitet, ſchlug er den Weg nach Lyon 
ein, indem er ſchluchzend die Worte vor ſich hinmurmelte: 
„Liebe neue Mutter, ich verſpreche Dir, Dich ebenſo zu 


lieben, wie ich diejenige liebte, welche mich Dir übergeben 


hat. Liebe mich auch ſo ſehr, wie ſie mich liebte. Du 
hörſt mich doch?“ fügte er bei und blickte zum Himmel 
auf. Da fühlte er ſich ganz geſtärkt und er war über⸗ 
zeugt, daß ihn die allerſeligſte Jungfrau gehört habe; 
mutig ſetzte er ſeinen Weg fort. 

Einige Tage, bevor die Seele der Mutter des kleinen 
Karl zum Himmel aufſtieg, kniete Frau v. X., eine andere 
Mutter, an dem Bettchen des geliebten, einzigen Kindes, 
das im Begriffe ſtand, den letzten Seufzer auszuhauchen. 
Sie war ebenfalls Witwe, denn ihr Mann war an einer 
Bruſtkrankheit geſtorben, welche auch das einzige Kind 
ergriffen hatte, das ihr von mehreren übrig geblieben 
war. „O Gott,“ betete die verzweifelte Mutter, „laß 
mir meinen Heinrich; er iſt ja das einzige Band, welches 
mich noch mit der Erde verknüpft. Alle meine Lieben 
find heimgegangen; nimmſt Du mir das Kind, fo laß 
mich wenigſtens mit ihm ſterben, denn das Leben wird 
mir unerträglich fein!“ 

„Mutter, wie leide ich!“ ſagte das Kind; „ich erſticke 
und kann nicht mehr atmen.“ Und ſeine keuchende Bruſt 
ſtieß jene pfeifenden Töne aus, welche ein Vorbote des 
nahen Todes ſind. 
| „Alllerjeligite Jungfrau von Lourdes, kommſt Du mir 
denn nicht zu Hilfe? „Was ſoll ich thun? 
Was ſoll ich Gott verſprechen, um Gnade für meinen 
Heinrich zu erlangen? Hier bin ich ... verfüge über 
mich!“ 

Vergebens! Dem Kinde war das Siegel des Todes 
aufgedrückt. Als es den letzten Seufzer ausgehaucht, 
überließ ſich die Mutter einem maßloſen Schmerze. Sie 
ſtieß jeden Troſt zurück und der Aufenthalt an dem Orte, 
welcher ſie an die traurige Kataſtrophe erinnerte, wurde 
ihr unerträglich. So beeilte ſie ſich denn, in das Vater— 
haus zurückzukehren, wo ſie die glückliche Jugendzeit 
verlebt hatte. Der Weg, welcher vom nächſtgelegenen 
Bahnhof dahin ging, führte über die Berge. Die Sonne 
war bereits untergegangen, als die Reiſende am Fuße 
des letzten Hügels anlangte, welcher ihr das Thal ver- 
barg, in welchem ihre Heimat lag. Sie ſtieg aus dem 
Wagen, um mit ihrer treuen Magd Katharina die Berg⸗ 
luft einzuatmen, welche ihr früher ſo gut gedünkt, und 
ging zu Fuß den Hügel hinauf. Von ſeinem Gipfel aus 
bemerkte ſie das von alten Bäumen umgebene väterliche 
Schloß und betrachtete ſchwermütig den geliebten Ort, 
woſelbſt ſie ihren untröſtlichen Kummer verbergen wollte. 
In demſelben Augenblicke läutete es den „Engel des 
Herrn,“ welchen das Echo tauſendſtimmig widerhallte. 


„O allerſeligſte Jungfrau von Lourdes,“ ſagte Fran v. 


K., „Du erinnerſt mich daran, daß ich Dich gebeten, über 
mich zu verfügen ... Was ſoll ich thun? ich bin Deine 
demütige Dienerin.“ 

Am Wege ſtand unter ſchönen hohen Bäumen eine 
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Statue Unſerer lieben Frau von Lourdes und die arme 
Mutter kniete vor ihr nieder. 

Auf der unterſten Stufe des Piedeſtals ſaß ein Kind, 
ungefähr in Heinrichs Alter. Es war bleich, müde, litt 
und weinte. Frau v. X. erſchrak und wollte ſich zuerſt 
zurückziehen, aber das Kind ſah ſo unglücklich aus, daß 
ſie ſich zu ihm niederbeugte und fragte: „Was thuſt Du 
denn da, mein Kind?“ 

„O Madame, ich bin ſo müde, daß ich nicht mehr 
weiter kann; auch habe ich ſeit heute früh nichts mehr 
gegeſſen und bin den ganzen Tag gegangen.“ 

„Wo gehſt Du hin?“ 

„Meine Mutter iſt geſtorben; niemand hat mich auf⸗ 
nehmen wollen und ſo gehe ich nach Lyon, damit mich 
die liebe Mutter Gottes von Lourdes in einem Hauſe 
unterbringt, woſelbſt man kleine Waiſenkinder aufnimmt.“ 

Frau v. K. faute ihn ſtarren Auges an und dachte 
an ihren Sohn .... „Was gehen mich anderer Leute 
Kinder an?“ ſprach ſie bei ſich, zog ein Geldſtück her⸗ 
aus und warf es dem Kinde zu. Das Geld fiel zur 
Erde und das Kind ſchaute es ganz erſtaunt an. — 
„Ich habe Hunger!“ flehte es mit leiſer, klagender 
Stimme. Ganz gerührt betrachtete es die gute Katha⸗ 
rina, wagte aber kein Wort zu ſagen. 

„Was gehen mich anderer Leute Kinder an?“ wieder- 
holte Frau v. X., wie um ſich zu beruhigen und ſtieg 
wieder in den indeſſen herbeigekommenen Wagen, welcher 
eilends davonfuhr. 

„Katharina, klagte das Kind nicht über Hunger?“ 

„Gewiß, gnädige Frau, und wenn niemand dasſelbe 
aufnimmt, ſo iſt es morgen früh vor Hunger und 
Kälte tot.“ 

„Sterben darf ich es nicht laſſen; es könnte mich ja 
bei meinem Heinrich verklagen, wenn es in den Himmel 
füme, Laß die Pferde halten, Katharina! . . . und 
hole das Kind; es mag ſich zu Peter auf den Bock 
etzen.“ 
| aktem dem Kinde die Hoffnung entſchwunden, daß 
der Wagen es mitnehmen werde, hatte es wieder zu 
weinen begonnen. „O liebe, allerſeligſte Jungfrau von 
Lourdes, Du meine neue Mutter, o komm mir zu Hilfe! 
Ich kann nicht weiter, die Nacht bricht herein, und ich 
muß vor Kälte und Hunger ſterben!“ 

„Nein,“ ſagte Katharinens ſanfte Stimme, „Du ſollſt 
nicht ſterben. Komm mit mir.“ 

„So hat Dich unſere liebe Frau von Lourdes geſchickt?“ 
fragte das Kind. 

Katharina hieß es ſich an die Seite des Kutſchers 

ſetzen und reichte ihm ein Stück Brot, das es mit 
Wohlgefallen verzehrte. 
„Der Kleine wäre heute Nacht vor Hunger und 
Kälte umgekommen,“ ſagte die treue Dienerin zu ihrer 
Herrin; „Sie haben ihm das Leben gerettet, gnädige 
Frau.“ 

Heinrichs Bild erſtand im Herzen ſeiner Mutter und 
er dankte ihr, daß ſie durch dieſen Liebesakt über ihren 
ſelbſtſüchtigen Schmerz triumphiert hatte. „Mutter,“ 
ſchien ihr das geliebte Kind zuzurufen, „alle kleinen ver⸗ 
laſſenen Waiſen ſind meine Brüder. Erbarmſt Du Dich 


über einen aus ihnen um meinetwillen, fo ſchmückſt Du 
meine Krone mit einer neuen Blume.“ 

Die Stille, welche in dem alten Schloß herrſchte, das 
ehemals von muntern Kinderſtimmen widerhallte, verur- 


ſachte Frau v. X. eine Art Schrecken. 
niemand mehr zu lieben . . . was lag ihr noch am 
Leben ... Am nächſten Morgen begab fie fih ſchon 
frühzeitig zur Kapelle. „Mein Gott,“ betete ſie, „gib 
mir Kraft und Stärke! Allerſeligſte Jungfrau von 
Lourdes, ich bin Deine demütige Dienerin; mache mit 
mir, was Du willſt. Mein Herz iſt gebrochen, aber ich 
übergebe es Dir; thue damit, was Du willſt.“ 

Katharina hatte ihre Herrin nach der Kapelle gehen 
ſehen, und da fie das gute Herz derſelben kannte, jo 
beeilte ſie ſich, das am Abend aufgenommene Kind eben⸗ 
falls dahin zu führen. 

Frau v. X. erſchrak bei ſeinem Eintritt. — „Abermals 
dies Kind!“ ſprach ſie bei ſich; ſein Anblick thut mir 
weh.“ Und ſie wandte den Kopf ab. 

Katharina ließ indeſſen den kleinen Knaben nieder⸗ 
knieen. 

„Kannſt Du beten?“ 


. Sie hatte 


„Gewiß, Fräulein; Mutter ließ mich jeden Tag mein 2 Ą 
De. 5 “u Bi | zo Kreis ihrer Bekannten zurück und ſpricht mit Stolz von der 


Gebet ſagen.“ 

„Gut Kind, ſo bete laut.“ 

„Mein Gott,“ betete das Kind, „der Du Dich der 
Armen und Unglücklichen erbarmſt, erbarme Dich meiner. 
Allerſeligſte Jungfrau von Lourdes, Du weißt, daß 
meine ſterbende Mutter mich Dir anvertraut hat, o nimm 
Dich meiner an!“ 

Er hielt inne und fügte ſodann weinend bei: „Als 
Mutter noch lebte betete ich: Mein Gott, erhalte ſie 
geſund; jetzt, da ſie tot, bitte ich Dich, jenen Damen die 
Geſundheit zu erhalten, welche mich aufgenommen und 
vor dem Hungertode bewahrt haben.“ 

„Nein, nein,“ ſagte Frau v. X. „ich werde das Werk 
nicht von mir ſtoßen, das zu vollbringen mir die aller— 
ſeligſte Jungfrau gebietet; ſie ſendet mir dies Kind, es 
ſoll mein eigen ſein.“ 

Raſch erhob ſie ſich und nahm Karl bei der Hand. 

„Es iſt recht, lieber Kleiner,“ ſagte ſie, „daß Du der 

allerſeligſten Jungfrau dankſt; fie hat Dich hierher zu 
einer troſtloſen Mutter geführt. Du biſt am Ziele Deiner 
Reife und dies Haus ift dasjenige, in welchem Dir 
unſere liebe Frau von Lourdes die Aufnahme verſchafft 
hat.“ 
? Frau von X. kniete wieder nieder und überließ Karl 
der Sorge der guten Katharina. — „Jetzt iſt die gnädige 
Frau gerettet,“ dachte dieſe; „Liebe und Großmut werden 
ſie mit neuen Banden an das Leben knüpfen.“ 

Karl war ein vortrefflicher Knabe, und es dauerte 
nicht lange, ſo liebte ihn Frau von X. auf das Zärtlichſte. 
Einige Jahre ſpäter hatte ſie ſich ſo ſehr an ihn gewöhnt, 
daß ſie ihn adoptierte, und ihm ihren Namen gab. 
Karl iſt heute ihr Ruhm und ihre Ehre und ſteht an 
der Spitze aller guten Werke. So erhörte unſere liebe 
Frau von Lourdes die beiden Mütter. Frau v. X. fand 
Troſt in Ausübung der Werke chriſtlicher Barmherzigkeit. 


Karl wurde für das Vertrauen ſeiner Mutter zur aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau, ſowie für ſein eigenes belohnt. 


Vermiſchtes. 


Thut nichts.] „Sag mal, Emma, aljo iſt's wahr, 
Du heirateſt den jungen Schulze?“ — „Wenn Du nichts 
dagegen haſt, ja! Eliſe.“ — „Aber wie kannſt Du nur! der 
Mann hat ja abſcheulich rote Haare!“ — „Meine Mama 
jagt, das macht nichts, die fallen mit der Zeit fo wie fo 
aus!“ 

[Die kluge Magd.] Magd: „Madam, d' Frau Stadt- 
rätin iſcht draußa un will zu Ihne.“ Frau bei der 
Toilette: „Sagen Sie, ich fei nicht zu Haufe” — Magd: 
„Ach Madam, des trau i mir net z'ſaga, ganget lieber Sia 
naus und ſaget Sie's ſelber.“ 

** [Arbeitsteilung.] A.: „Was verſtoht mer denn 
onter Teilung der Arbeit?“ — B.: „Des will i Ehne klar 
macha, zom Beiſchpiel: Sie zahlet den Wein und i trinta.” 

[Das richtige Holz.] Feſtkommiſſär: „.. Aus 
was für Holz machen wir denn die Rednerbühne?“ — 


| Zimmermann: „Ei, dazu nehmen wir am beſten Pappel⸗ 


holz. 
[Guter Grund.] „Aber Anna, warum holen Sie 
denn das Waſſer am Brunnen, während wir doch in der 
Küche eine Waſſerleitung haben?“ — „Aber Frau, mit der 
Waſſerleitung kann ich doch nicht ſchwatzen!“ 

[Aus Italien kehrt die Frau eines Parvenüs in den 


interefjanten Reife. „Wie fanden Sie Venedig?“ fragte man 
fie. „Iſt das nicht herrlich, nicht pittoresk?“ „Ja, darüber 
kann ich leider nicht urteilen,“ entgegnete die Dame. „Als 
ich in Venedig anlangte, muß wohl gerade Ueberſchwemmung 
ſtattgefunden haben, den alle Straßen ſtanden voll Waſſer.“ 

[Eins nach dem andern.] Vor einem Wirtshaus 
ſchimpft ein Gaſt über das Bier; mehrere im Lokale ſitzende 
Stammgäſte hören dies und rufen empört: „Nur herein 
mit dem Kerl, damit wir'n 'nausſchmeiß'n können!“ 

* Warum?) Fuchſenbauer: „Woiß der Kuckuck, wega 
unſrer Magd, dem ſaubera Rickele, han i jetzt ſchon ſechs 
Kuechte fortſchicka müaſſa.“ — „Haſenbauer: „Ja, worum 
ſchickſcht Du denn s' Rickele net fort?“ 

„O, Mama,“ rief ein kleines Mädchen beim Nach: 
hauſekommen aus der Menagerie, „ich habe aber den Gie 
phauten geſehen; er geht rückwärts und frißt mit dem Schwanz.“ 

* [Die Schönſchrift.] Vater: „Ja Sepperl! wie ſiehſt 
denn Du aus! Du biſt ja an beiden Händen voll Tinte!“ 
— Sepperl: „Ja weißt Papa, wir haben heute eine Schön⸗ 
ſchrift machen müſſen.“ 

[Selbſtſchätzung.] Ein Liebhaber ſchickte feiner 
Geliebten ſein Portrait mit der Poſt. Da er unn fürchtete, 
daß das Porto ſonſt zu hoch kommen würde, ſchrieb er 
einfach auf die Adreſſe: Muſter ohne Wert. 

[Grobe Flegel.] Ein Amtmann fuhr einen Bauer 
an: „Die Bauern ſind grobe Flegel.“ — „Richtig, Herr 
Amtmann, aber nicht alle FI 


groben Abe! ſind Bauern.“ 
Vor dem Balle] Heu „Aber Du fannft doch eine 
rechte Freude haben über 


í eine fünf Töchter, eine Schöner 
wie die andere.“ — Mann (verdrießlich): „O ja, aber auch 
eine lediger als die andere.“ 

Der bekannte Schauſpieler K. iſt ein großer Nimrod 
vor dem Herrn. Als er zum erſten Mal dem edlen Waid- 
werk oblag, hatte er ſich an einen alten Förſter attachiert, 
welcher ihn in die Geheimniſſe der Jagd einweihte. Einſt 
nun ſtehen die beiden auf dem Anſtand, um der Haſen zu 
harren, die da kommen ſollten. Sie ſtehen und ſtehen, aber 
kein Wild läßt fih blicken. K., dem als Neuling die Gr: 
wartung noch die größte Pein verurſacht, gerät in Unruhe, 
rückt auf ſeinem Platz hin und her, und wird abwechſelnd 
rot und blaß. „Aber beſter Herr K.,“ fragte der Förſter, 
„was ift Ihnen denn? Sind Sie nicht wohl?“ — „Ich 
glaube, ich hab's — Lampenfieber!“ 
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